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1 Einleitung

Das vorliegende Buch versammelt Verö!entlichungen, die ich in den letz-
ten zwölf Jahren zu den "emen Trieb, Sexualität und Gender verfasst 
habe. Einige dieser Arbeiten bilden in Form und Inhalt ein Ganzes, das ich 
heute nicht wesentlich besser formulieren könnte. Sie werden unverändert 
als einzelne Buchkapitel – Kapitel 2 bis 4 – abgedruckt, unter Weglassung 
des zeitschri$enkonformen Zubehörs (vorangestelltes Abstract, Schlüs-
selwörter etc.). In diese Texte habe ich  – gekennzeichnet durch Balken 
am linken Rand – erläuternde oder ergänzende Kommentare eingefügt, 
bin also sozusagen in einen Dialog mit ihnen getreten. Andere Arbeiten 
wurden zu neuen Kapiteln zusammengefügt, teilweise umgeschrieben 
und weiterentwickelt. Sie bilden die Kapitel 6 bis 8. So sind zwei Teile des 
Buches entstanden. Die Perspektive des ersten Teils ist primär sexualwis-
senscha$lich, die des zweiten Teils primär psychoanalytisch, wobei beide 
Perspektiven immer wieder ineinandergreifen. Das Buch ist so aufgebaut, 
dass man sich auch auf die Lektüre des ersten Teils beschränken kann, viel-
leicht unter Einbezug des Fallbeispiels in Kapitel 8.2. Der zweite Teil kann 
als Vertiefung für stärker psychoanalytisch interessierte Leser*innen ange-
sehen werden.

Dass sich die Gedankenstränge der beiden Teile des Buches zu einem 
roten Faden zusammenfügten, der mit dem Anspruch auf mehr Klarheit 
daherkommt, hat sich während des Schreibens ergeben. Es ist der An-
spruch eines psychoanalytischen und sexualtherapeutischen Praktikers, der 
auf klare Konzepte angewiesen ist, um fruchtbar arbeiten zu können.

Diesen Anspruch habe ich von meinem wichtigsten Lehrer, dem Züri-
cher Psychoanalytiker Fritz Morgenthaler, übernommen. Dahinter steht 
der Gedanke, dass das, was wir praktisch tun, falsi%zierbar sein muss. Ich 
lasse mich zwar sozusagen »blind« auf den emotionalen Prozess mit 
meinem Partner oder meiner Partnerin ein, die sich mir anvertrauen, ver-
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1 Einleitung

zichte aber zunächst auf die Anwendung theoretischer Konzepte. Ich ver-
lasse mich auf die Einfälle, die beide Beteiligten haben. Irgendwann – so 
die Erwartung  – verdichten sich meine Einfälle zu Hypothesen, in die 
auch theoretische Konzepte ein&ießen und die mich dann zu Deutun-
gen oder anderen Interventionen veranlassen. Dies geschieht manchmal 
eher intuitiv, in anderen Fällen durch bewusstere gedankliche Arbeit. Die 
kurz- oder mittelfristigen, bewussten und unbewussten Reaktionen meiner 
Partner*innen auf meine Interventionen müssen mir zeigen, ob ich auf 
dem richtigen oder dem falschen Dampfer bin. Dies gelingt umso besser, 
je klarer meine Konzepte sind und je klarer ich sie vermitteln kann. Das 
gibt der therapeutischen Arbeit einen handwerklichen Charakter, bei dem 
Versuch und Irrtum dazugehören. »Wir brauchen klare Konzepte, damit 
sie sich auch falsi%zieren können« – so lautete ein immer wiederkehrender 
Ausspruch Fritz Morgenthalers.

1.1 Zum Aufbau des Buches

Im ersten Teil geht es hauptsächlich um das, was wir Sexualität nennen – 
die bewussten und organisierten Komponenten der menschlichen libidi-
nösen Triebha$igkeit. Darüber hinaus geht es auch um die bewusstseins-
fähigen Aspekte der Geschlechtsidentität. Dies sind Gegenstandsbereiche, 
mit denen sich in erster Linie Sexualwissenscha$ler*innen und Sexualthe-
rapeut*innen befassen.

Der zweite Teil beschä$igt sich hauptsächlich mit den abgewehrten, un-
bewussten Aspekten der menschlichen libidinösen Triebha$igkeit. Dies ist 
der Gegenstandsbereich, mit dem sich vor allem Psychoanalytiker*innen 
beschä$igen. Die Klammer, die beide Teile zusammenhält, ist der Trieb-
begri!, genauer: Freuds Partialtriebtheorie, wie er sie in den Drei Abhand-
lungen zur Sexualtheorie entwickelt hat (Freud 1905d)1.

1 Eigentlich müsste das Erscheinungsjahr der Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie mit 
»1924« angegeben werden, denn das ist die Version, welche in den Gesammelten Wer-
ken abgedruckt ist und auf die ich mich in diesem Buch durchgehend beziehe. Sie ent-
hält alle Zusätze Freuds aus den Jahren 1910, 1915, 1920 und 1924, ohne sie im Einzelnen 
nachzuweisen – anders als in der Studienausgabe (Freud 1972), in der alle Veränderun-
gen aufgezeichnet sind. Beim Zitieren werde ich die Seiten der Originalausgabe (Freud 
2005) jeweils in eckigen Klammern hinzufügen.
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2 Mehr Klarheit beim Reden  
über Sexualität
Ein dynamisches Modell zur Strukturierung 
sexualwissenschaftlicher Diskurse

Der folgende Text ist ein Reprint aus der Zeitschri! für Sexualforschung 
Nr.  1/20212 (Binswanger 2021a). Es ist die heute gültige Version meines 
Modells zur Sexualität. Dieses hatte ich ursprünglich als Kritik am gängigen 
Gebrauch des Perversionsbegri"s entwickelt. Diese Kritik wird hier zu einem 
allgemeinen Modell zur Sexualität erweitert. Auf spezielle Fragen zum Per-
versionsbegri" gehe ich in Kapitel 8 ausführlicher ein, mit Beispielen aus der 
psychoanalytischen Literatur (Kapitel 8.1) und einer ausführlichen Falldar-
stellung (Kapitel 8.2).

In den formal leicht angepassten Text habe ich Ergänzungen eingefügt 
(durch Balken am linken Rand kenntlich gemacht). So entsteht gleichsam ein 
Dialog zwischen mir und dem Konzentrat des Reprints, wodurch dieses auf-
gelockert und aktualisiert wird.

Kapitel 2.8 gehört nicht mehr zum Reprint, sondern fasst eine Diskussion 
zusammen, zu welcher die Zeitschri! für Sexualforschung zwei erfahrene Fach-
leute eingeladen hat (Berner 2021 und Cassel-Bähr 2021), worauf ich – unter 
Mitarbeit von Monika Gsell – replizieren dur#e (Binswanger & Gsell 2021).

2.1 Einleitung

In einer E-Mail vom 20.09.2008 bat mich (die im Herbst 2019 viel zu früh ver-
storbene) Sophinette Becker um einen klärenden Vortrag3 vor dem Hintergrund,

2 Original: Mehr Klarheit beim Reden über Sexualität. Ein dynamisches Modell zur Struk-
turierung sexualwissenschaftlicher Diskurse. Zeitschrift für Sexualforschung, 34(1), 2021, 
15–27 © Georg Thieme Verlag KG.

3 Den Vortrag habe ich auf der 5. Klinischen Tagung der DGfS vom 15. bis 17.05.2009 in 
Münster gehalten; er ist in der Zeitschrift für Sexualforschung erschienen (Binswanger 2009).
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2 Mehr Klarheit beim Reden über Sexualität

»dass ja gerade in der Sexualität alte und neue Normen (betr. Geschlechts-
identität, sexueller Orientierung, sexuellen Wünschen, ›Perversion‹, Mut-
terscha#, u. v. m.) eine Normendi"usion/Normenau$ösung stattgefunden 
hat bezw. alte und neue Normen nebeneinander i. S. der ›Gleichzeitigkeit 
von Ungleichzeitigem‹ existieren. Das macht viele %erapeutInnen verunsi-
chert-ratlos im Umgang mit den sexuellen Wünschen/Praktiken (z. B. SM, 
außerpartnerscha#liche sexuelle Kontakte etc.) ihrer PatientInnen – im Ex-
tremfall geht bei manchen die Norm, ja nicht zu pathologisieren, so weit, 
dass sie kaum mehr nach der Bedeutung fragen können bezw. sich eigene 
Gefühle zu den sexuellen Wünschen der PatientInnen verbieten und dann 
wischiwaschi reagieren – oder in anderen Fällen auch extrem normativ, ohne 
es zu merken; z. B. rasches Deuten als ›Agieren‹, bevor etwas verstanden 
wurde«.

Meines Erachtens besteht der Klärungsbedarf auf zwei Ebenen. Die eine 
Ebene ist die, welche Sophinette Becker eindringlich formuliert: die Ver-
wirrung zwischen alten und neuen Normen sowie eine gesellscha#spoliti-
sche Tendenz zur Au$ösung von Normen, die als pathologisierend emp-
funden werden (und es häu&g auch sind). Diese gesellscha#spolitische 
Tendenz führte auch zu einer Verunsicherung im Bereich der sexualwissen-
scha#lichen %eorie und Praxis – zumindest dort, wo diese beiden Dis-
kurse ineinander$ießen und zu Sprachverwirrungen zwischen Politik und 
Klinik führen.

Neben dieser  – man könnte sagen: gesellscha#spolitischen Ebene  – 
gibt es aber auch einen Klärungsbedarf auf der Ebene der sexualwissen-
scha#lichen Diskurse selbst. In diesen stehen nämlich nicht nur alte und 
neue Normen nebeneinander, sondern auch eine Fülle von historisch ge-
wachsenen, nebeneinander bestehenden sexualwissenscha#lichen Kon-
zepten. Diese Fülle ist nicht zuletzt aus dem Bedürfnis der sich seit den 
1960er  Jahren entwickelnden kritischen Sexualwissenscha# heraus ent-
standen, der katalogisierenden und pathologisierenden Tendenz, der älte-
ren Sexualwissenscha# neue, dynamischere Konzepte entgegenzustellen.4 
Das führte zu einer enormen Belebung der Sexualforschung, konnte aber 
letztlich den Widerspruch zwischen berechtigter oder eher zeitgeistiger 
Entpathologisierung einerseits, kohärenter Diagnostik und %erapieindi-

4 Das ist vereinfacht gesagt. Die Entwicklung der deutschsprachigen kritischen Sexual-
wissenschaft ist bedeutend komplexer (vgl. dazu Herzog 2014).
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2.1 Einleitung 

kation bei sexuell bedingten psychischen Leidenszuständen andererseits 
nicht wirklich au$ösen.

Bei meiner Beschä#igung mit diesen Problemen und Fragen ist mir auf-
gefallen, dass es doch relativ einfach ist, sich in der Vielfalt der theoreti-
schen Konzepte zu orientieren, dabei unangemessene und meist unbeab-
sichtigt pathologisierende Fehlschlüsse zu erkennen und zu vermeiden und 
dennoch nicht auf klare und begründete Kriterien verzichten zu müssen, 
die es in der therapeutischen Praxis erlauben, zwischen pathologischem 
(behandelbarem und behandlungsbedür#igem) und gesundem (nicht zu 
behandelndem) Sexualverhalten zu unterscheiden. Es braucht dazu nur 
zwei Dinge:
1. Ich muss erstens unterscheiden, ob das Konzept oder das konkrete 

sexuelle Phänomen, mit dem ich es zu tun habe, einen Aspekt der 
Persönlichkeitsstruktur betri' oder das konkrete sexuelle Verhalten 
und Fantasieren. Wenn Sexualität einen Aspekt der Persönlichkeits-
struktur betri', ist die Frage, ob sie gesund oder krank ist, unange-
messen. In diesem Fall gibt es daher auch keinen kausal orientierten 
Behandlungsbedarf.

2. Wenn Sexualität konkretes Verhalten und Fantasieren betri', so 
stellt sich weiterhin die Frage: Welche der an jedem sexuellen Verhal-
ten beteiligten Funktionen ist handlungsleitend – ist es die sexuelle 
Funktion (Triebbefriedigung) oder ist es eine der vielen nicht-sexuel-
len Funktionen (Aggressionsabfuhr, narzisstische Stabilisierung, Ver-
arbeitungsversuche von Traumata und Kon$ikten u. v. a.m.)? Komme 
ich zum Schluss, dass die sexuelle Funktion fantasie- und handlungs-
leitend ist, lässt sich daraus ebenfalls kein Behandlungsbedarf ablei-
ten; komme ich hingegen zum Schluss, dass eine oder mehrere der 
nicht-sexuellen Funktionen fantasie- und handlungsleitend sind, ist 
ein Behandlungsbedarf anzunehmen.

Diese im Grunde einfachen Unterscheidungen haben sich in meiner eige-
nen Praxis als äußerst hilfreich erwiesen, und ich habe sie im Verlaufe der 
letzten Jahre zu einem theoretisch begründeten Modell ausgearbeitet und 
laufend weiterentwickelt, verfeinert und überprü# (Binswanger 2011, 
2016, 2017a, 2017b, 2019).

Das Modell, das ich im Folgenden vorstelle, ist demnach nicht neu. Neu 
an der hier vorliegenden Arbeit sind hingegen drei Aspekte:
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